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Sprache und Medien sind eng miteinander verknüpft. Wer Medien nutzt, muss gesprochene und geschriebene 

Sprache entschlüsseln und anwenden können. Mehr noch: Wir kommunizieren heute zunehmend mit Hilfe von 

Medien und in Medien. Im Mediengebrauch sind also viele Anlässe gegeben, welche die Sprache eines Kindes 

fordern und fördern können. Doch gerade hier ergeben sich für Eltern und Erziehungspersonen viele Fragen: 

Welche Medien sind besonders gut für Kinder geeignet und wie viel Umgang mit ihnen tut gut? Die 

Medienpädagogin Helga Theunert gibt Orientierung: 

 

Kinder begegnen den viel-

fältigsten Medien heute schon 

von Geburt an. Aber gerade 

bei elektronischen Medien 

fragen sich viele Eltern: Ab 

wann ist mein Kind eigentlich 

reif für Fernsehen, Handy oder 

Computer?  

 

Theunert: Medien sind Teil der 

Umwelt, in die Kinder hinein-

wachsen. Sie nehmen sie wahr 

wie andere Dinge auch. Und 

sie merken schnell, welche 

Medien für Eltern, Geschwis-

ter, Großeltern wichtig sind. 

Wissbegierig wie sie sind, ver-

suchen sie diese Medien zu 

„begreifen“, zunächst im Wort-

sinn durch Anfassen, dann mit 

den anderen Sinnen: sie sehen 

zu, sie hören zu und sie ver-

suchen zu verstehen. Als Faust-

regel gilt: Was das Kind in der 

Wirklichkeit nicht versteht, 

versteht es auch in den Me-

dien nicht. Die Entdeckung der 

Medienwelt gehört zur Welt-

aneignung. Sie soll nicht ver-

hindert, wohl aber begleitet 

werden.  

 

In welchen Schritten ent-

decken Kinder die Medien-

welt? 

 

Zunächst sind die Medien 

akustische und optische Reiz-

quellen. Schon Säuglinge schei-

nen darauf irritiert, verärgert 

oder interessiert zu reagieren – 

was genau ihre Reaktionen 

bedeuten ist strittig. Im Klein-

kindalter ahmen die Kinder 

dann nach, was sie bei ihren 

Bezugspersonen beobachten: 

Sie „telefonieren“, „schreiben“ 

auf der Computertastatur, „le-

sen“ Zeitung. Zunehmend wol-

len sie nun auch die Medien 

selbst bedienen. Der Medien-

markt hilft mit kindgerechten 

Gerätschaften, vom Kinder-CD-

Player bis zur Kinder-Compu-

termaus. Ungefähr im dritten 

Lebensjahr beginnt sich das 

Medienverständnis zu differen-

zieren: Die Kinder prägen Vor-

lieben aus, haben Lieblings-

bilderbücher, oder –hörkasset-

ten. Sie merken sich Angebots-

strukturen, wissen z. B. wann 

die „Sendung mit der Maus“ 

im Fernsehen kommt. Sie 

können einfachen Handlungs-

konstellationen folgen und er-



fassen deren Sinn wie z. B. den 

Streit zweier Figuren in einer 

Fernsehsendung – vorausge-

setzt es gibt Bezugspunkte zum 

eigenen Alltag. Bis die Kinder 

in die Schule kommen, haben 

sie in der Regel das gesamte 

Medienensemble kennenge-

lernt und auch schon weit-

gehend in Gebrauch genom-

men. Ihr Medienverständnis 

weitet sich kontinuierlich im 

Kontext ihres Weltverständ-

nisses. Die Medien sind dabei 

in doppelter Weise bedeut-

sam: Sie sind Bestandteil und 

Mittel der Weltaneignung zu-

gleich.  

 

Der Mediengebrauch setzt 

auch Sprachkompetenzen vor-

aus. Kann man also sprach-

liche Kompetenzen durch Me-

dien bewusst fördern? 

 

Sprache ist unser grundlegen-

des Interaktionssystem und 

entsprechend auch einem ver-

ständigen Umgang mit Medien 

vorausgesetzt. Kein Kind er-

lernt dieses Verständigungs-

system dadurch, dass es fern-

sieht oder im Internet surft. 

Der Spracherwerb ist an so-

ziale Interaktion gebunden. Die 

Medien erweitern jedoch das 

Sprachsystem durch weitere 

Symbolsysteme, vor allem 

durch Bilder und Töne. Auch 

darüber können wir uns, unser 

Denken und Fühlen ausdrü-

cken und uns anderen mit-

teilen – eine Erweiterung, die 

vor allem für die Unterstützung 

von Menschen bedeutsam ist, 

deren Sprachfähigkeiten 

(noch) nicht ausgeprägt sind. 

Darüber hinaus wird mediale 

Kommunikation in unserer Ge-

sellschaft immer wichtiger. 

Wer sie nicht beherrscht, gerät 

in Gefahr aus sozialen Prozes-

sen ausgeschlossen zu werden. 

Den Erwerb und die konti-

nuierliche Verfeinerung des 

Symbolsystems Sprache im 

Prozess des Aufwachsens zu 

unterstützen ist ein Muss; 

ebenso müssen aber auch das 

Verständnis der Sprache der 

Medien, das Sprechen mit Hilfe 

von Medien und das ver-

antwortliche Handeln in me-

dialen Kommunikationsräumen 

gefördert werden.  

 

Welche Medien eignen sich 

besonders, um bei Kindern 

unter drei Jahren sprachliche 

Kompetenzen zu fördern? 

 

Alle Medien, die Kinder in Ge-

brauch haben und mögen – 

seien es Bilderbücher, Hörge-

schichten, Fernsehsendungen 

oder Internetangebote. Ent-

scheidend ist immer, dass der 

Gebrauch dieser Medien in die 

Interaktionsprozesse mit Be-

zugspersonen eingebettet ist. 

Erst dadurch kann das aus den 

Medien Geschöpfte Wissen 

und Weltverständnis unter-

stützen oder erweitern.  

 

Welchen Stellenwert können 

Medien Ihrer Meinung nach 

im Kindergarten- und Vor-

schulalter einnehmen? 

 

Sie können nicht, sie müssen 

einen hohen Stellenwert ha-

ben. Wir leben in einer 

Gesellschaft, in der immer 

mehr Lebensbereiche mediati-

siert werden, d. h. Medien und 

unser Handeln mit und in 

ihnen gestalten sie maßgeblich 

mit. Wer die Medien nicht sou-

verän zu nutzen vermag, läuft 

Gefahr seine Souveränität als 

Mitglied der Gesellschaft zu 

beschneiden. Verantwortung 

für das Aufwachsen von Kin-

dern zu übernehmen impliziert 

heute ohne Wenn und Aber, 

sie von klein auf darin zu 

unterstützen, die Medien 

selbstbestimmt in Gebrauch zu 

nehmen, d. h. ihren Mehrwert 

für eine souveräne Lebensfüh-

rung auszuschöpfen, mediale 

Risiken zu vermeiden und sich 

gegen Zumutungen zu positio-

nieren.  

 

Speziell Eltern von Jugend-

lichen klagen über den häu-

figen Medienkonsum ihrer 

Sprösslinge. Gibt es Ihrer Mei-

nung nach Grenzen, die ein-

gehalten werden sollten? 

Haben Eltern ab einem ge-

wissen Alter überhaupt noch 

die Chance, den Medienum-

gang ihrer Kinder zu gestal-

ten? 

 

Erziehung heißt immer auch 

Grenzen setzen und Groß-

werden heißt immer auch sich 

mit Grenzen auseinander-

setzen. Genauso wie beim Es-

sen oder beim abendlichen 

Weggehen sind auch für eine 

kompetente Begleitung des 

Medienumgangs von Kindern 

und Jugendlichen Grenzsetzun-

gen notwendig. Altersadäqua-

te Begleitung erfordert einer-

seits Wissen über die jewei-

ligen Verstehens- und Handha-

bungsfähigkeiten und anderer-

seits das Nachvollziehen der je-

weiligen medienbezogenen Be-

dürfnisse der Kinder. Viele El-

tern, vor allem wenn ihre 

Kinder das Jugendalter erreicht 

haben, stehen hier in einem 

Dilemma: Sie können ihren 

Kindern nicht in die Medien-

welt folgen und verstehen 

folglich ihr Medienhandeln 

nicht. Diese Generationen-

differenz kann eine kompe-

tente Begleitung erheblich be-

schränken. Ob das der Fall ist, 

ist jedoch weniger eine Frage 

des Alters der Kinder als viel-

mehr eine Frage des Verhält-

nisses zwischen Eltern und Kin-

dern. 

 

In öffentlichen Debatten wird 

häufig das „gute alte Buch“ 

gegen die „verführerischen 

neue Medien“ ausgespielt. 

Was halten Sie von solchen 

Grundsatzdebatten? 

 

Nichts! Es gibt Unmengen an 

gedrucktem Schund. Umge-

kehrt bietet die digitale Me-

dienwelt – trotz aller Zumutun-



gen – viele faszinierende Mög-

lichkeiten sich zu vergnügen, 

sich Wissen anzueignen, mit-

einander zu interagieren und 

an sozialen und gesellschaft-

lichen Prozessen teilzuhaben.  

 

Die Medienwelt schenkt uns 

ständig neue Möglichkeiten 

der Kommunikation. Sind un-

sere Kinder und Jugendlichen 

gerüstet dafür oder hätte die 

Medienpädagogik noch vieles 

zu tun? 

 

Die Kompetenz, mit Medien 

souverän umzugehen lebens-

begleitend zu fördern, ist eine 

Aufgabe aller Erziehungs- und 

Bildungsfelder. Eltern bzw. Fa-

milie sind ebenso gefordert 

wie Fachkräfte der Kinderta-

gesbetreuung und Jugendar-

beit und die Lehrkräfte aller 

Schulsysteme. Erfolgverspre-

chend ist Medienkompetenz-

förderung, die von der Per-

spektive der Kinder auf die 

Medienwelt ausgeht, ihre Po-

tenziale und die erzieherischen 

Fähigkeiten ihres Umfeldes 

einbezieht und auf dieser Basis 

Kompetenzen fördert und 

Fehlentwicklungen gegensteu-

ert. Die Medienpädagogik bie-

tet dafür bereits viele alters-

adäquate Konzepte. Zu ihrer 

Realisierung braucht es jedoch 

vor allem dauerhafte Struktu-

ren und an gemeinsamen Zie-

len ausgerichtetes Handeln in 

allen Erziehungs- und Bildungs-

feldern. Gefordert ist hier zu-

vorderst die Politik: Sie muss 

medienpädagogische Konzept-

entwicklung ebenso fördern 

wie Strukturen vor Ort schaf-

fen, die eine nachhaltige und 

ganzheitliche Umsetzung ge-

währleisten. Gefordert ist aber 

auch das Bildungssystem: Viel-

fach werden hier Medien als 

Feind gesehen, anstatt ihre Po-

tenziale fruchtbar zu machen, 

um Kinder und Jugendliche für 

Bildungsinhalte, Weltverstehen 

und für zivilgesellschaftliches 

Engagement und Partizipation 

zu öffnen. 

 

 

Das Gespräch führte Monika 

Obrist im August 2013.  
 

 

 



 


